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Hörtext

Sparen ist in Deutschland modern: Viele müssen es, viele finden es einfach nur chic. Das Motto liefert die Werbung: „Geiz ist geil“. 

Auf der Hitliste der Sparposten nehmen Lebensmittel, Getränke und Tabakwaren den ersten Platz ein. Durchschnittlich geben die Deutschen 16 Prozent ihres Geldes dafür aus. Hier sparen die Deutschen am liebsten, denn der Effekt zeigt sich unmittelbar im Portemonnaie. Aldi und Lidl sind in. 

Auf Platz 2 steht die Kleidung. Teure Klamotten sind gestrichen. Ist Sparen angesagt, geben die meisten Menschen weniger Geld für Kleidung aus. Preise vergleichen und in so genannten Outlets einkaufen ist eine Lieblingsbeschäftigung der deutschen Schnäppchenjäger.
Platz 3 gehört der Wohnungseinrichtung. Größere Anschaffungen, wie eine neue Wohnzimmercouch, verschieben 50 Prozent der Menschen auf später.

Der Kostenfaktor Handy steht auf dem vierten Platz: Drei von vier Kunden wollen ihren Mobilfunkvertrag kündigen, wenn sie ein günstigeres Angebot finden. Bei den Prepaid-Kunden ist die Kundenbindung noch schwächer. Vier von fünf Prepaid-Nutzern würden bei günstigeren Angeboten den Tarif wechseln, fand eine Umfrage heraus.

Platz 5: Die Deutschen gelten als Reise-Weltmeister. Dennoch wollen sie dafür nicht mehr so viel ausgeben wie früher. Die Jagd nach Reise-Schnäppchen boomt. Viele achten auf Sparangebote oder verreisen seltener mit der Bahn oder dem Flugzeug.

Hohe Rohölkosten, die reduzierte Pendlerpauschale und die Ökosteuer setzen das Sparen am Auto auf den sechsten Platz. Nach einer Emnid-Umfrage will sich die Mehrzahl der Autofahrer ein Benzin sparenderes Automobil zulegen und weniger Geld für Reparaturen und Wartung ausgeben. Viele steigen auch auf öffentliche Verkehrsmittel um.

Platz 7: Versicherungen kündigen. Das ist eine zwar immer beliebtere Idee, weil sich damit gleich ein großer Betrag sparen ließe, sie wird aber nicht oft in die Tat umgesetzt. Die oft langen Kündigungsfristen halten die Kunden davon ab.

Platz 8: Wer sparen muss, tut dies häufig, indem er Abonnements für Zeitungen und Zeitschriften kündigt oder einfach weniger Printprodukte am Kiosk kauft und so auf Information verzichtet.

Platz 9: Die Gebühren, die Banken beispielsweise für Überweisungen berechnen, schwanken stark. Daher kann es sich lohnen, die Bankkosten zu vergleichen und die alte Bankverbindung zu kündigen.

Ob bei den Staatsfinanzen oder im Gesundheitswesen oder in den privaten Haushalten – in Deutschland ist Sparen angesagt. 151 Milliarden Euro haben die Deutschen privat im Jahr 2004 beiseite gelegt. Das sind gut 17 Prozent mehr als noch vor drei Jahren. Die Sparquote – der Anteil des verfügbaren Einkommens, den ein privater Haushalt zurücklegt – ist in diesem Zeitraum auf 10,8 Prozent angewachsen: Von 100 Euro geben die Haushalte nur 89,20 Euro aus, der Rest wird gespart.


Andreas J. Zehnder, Hauptgeschäftsführer des Verbandes der Privaten Bausparkassen, erklärt: „Der Anstieg der Sparquote in den letzten Jahren und die von einigen Politikern jetzt beklagte angeblich zu hohe Ersparnisbildung resultieren nicht in erster Linie aus der Überlegung vieler Bundesbürger, zusätzliches Vermögen zu bilden, sondern aus einer allgemeinen Verunsicherung. Da die Bundesbürger nicht wissen, was auf sie an finanziellen Belastungen noch zukommt, reagieren sie mit Zurückhaltung bei den Konsumausgaben, was man allgemein als „Angstsparen“ bezeichnet.“ 

Die sparsamsten Deutschen waren bisher immer die Schwaben. Im Jahr 2002 wurde ein baden-württembergisches Sparschwein durchschnittlich mit 23 160 Euro gefüttert. Das entspricht einer Sparquote von 12,1 Prozent des verfügbaren Einkommens. Doch die Moral sinkt. Zehn Jahre zuvor, 1991, hatte ein schwäbischer Haushalt noch 14,20 Euro je 100 Euro Einkommen gespart. Damit liegen die Baden-Württemberger im Trend: Überall im Westen legten die Deutschen für ihren Sparstrumpf von ihrem verfügbaren Einkommen weniger zurück als zehn Jahre zuvor. 
Mehr Spardisziplin zeigen inzwischen aber die Ostdeutschen, sie haben im Zehnjahresvergleich ansteigende Sparquoten. Grund: Die Job-Situation ist in den neuen Bundesländern anhaltend schwierig. Im Hinblick auf Hartz IV müssen Langzeit-Arbeitslose mit niedrigeren Leistungen rechnen. Das dürfte die Bürger im Osten stärker als die Westdeutschen dazu bewegen, sich Ersparnisse anzulegen.

Während sich die Bundesbürger in der schwäbischen Tugend üben, sind die Amerikaner beim Shoppen nicht zu stoppen. Die Sparquote der US-Bürger lag in den vergangenen zwölf Jahren im Durchschnitt um sechs Prozent unter der deutschen. Experten des Instituts der deutschen Wirtschaft in Köln liefern verschiedene Erklärungen, warum Kauflust und Sparbedürfnis diesseits und jenseits des Atlantiks so unterschiedlich ausgeprägt sind:
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Arbeitslosigkeit: Die historisch niedrige Arbeitslosenquote des Wirtschaftsbooms der 90er-Jahre von vier Prozent ist seit der Amtsübernahme der Bush-Regierung zwar auf über sechs Prozent angestiegen, dennoch sind in Deutschland mit mehr als elf Prozent fast doppelt so viele ohne Job. Fast täglich drohen Unternehmen mit der Verlagerung von Arbeitsplätzen in den ehemaligen Ostblock oder nach China. Daher ist die Angst vor Arbeitslosigkeit zwischen Hamburg und München stärker ausgeprägt als in den USA. Und wer ständig um seinen Job fürchtet, legt mehr für schlechte Zeiten zurück.
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Vermögen: Die Vermögen der Amerikaner haben sich in den Jahren des Börsenbooms 1995 bis 1999 weit stärker entwickelt als in der Bundesrepublik. Obwohl die Börsenkurse danach sanken, saßen die US-Verbraucher immer noch auf einem viel dickeren Vermögenspolster als hierzulande. Immerhin belief sich im Jahr 2002 das Geldvermögen der Privathaushalte in den USA auf 276 Prozent ihrer verfügbaren Einkommen, während es in Deutschland bei 159 Prozent lag. Und wer wenig Reserven hat, tendiert nicht zu Spontankäufen, vermuten die Kölner Volkswirte.
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Staat: Deutschland nimmt langsam Abschied von der totalen Absicherung durch den Sozialstaat und passt sich auch hier mehr und mehr der Situation in den USA an. Die Gesundheitsreform belastet die Deutschen bereits mit Praxisgebühr und höherer Medikamentenzuzahlung, jetzt kommt die Pflegeversicherung dran. Besonders Kinderlose sollen stärker zur Kasse gebeten werden. Die Neugestaltung von Renten- und Bildungssystem steht noch aus. Das Studium wird in Zukunft Geld kosten und ab 2007 muss die Mehrwertsteuererhöhung die riesige Staatsverschuldung abbauen. Wer ständig damit rechnen muss, in Zukunft höhere Steuern und Abgaben zahlen zu müssen, sorgt stärker vor. 

(„Vom Sparen in Deutschland“, Focus, 14.12.05, gekürzt und geändert)
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Fragen zum Hörtext

1. Erstellen Sie in Stichpunkten die „Hitliste der Sparposten“ in Deutschland.

2. Geben Sie die exakte Definition des Begriffs „Sparquote“.

3. Was bedeutet „Angstsparen“ und worauf ist es zurückzuführen?

4. Wie unterscheidet sich die Spardisziplin zwischen Ost- und Westdeutschland im Zehnjahresvergleich?

5. Nennen Sie insgesamt 6 Gründe, warum sie Sparquote der US-Bürger niedriger ist als die der Deutschen? (Ganze Sätze, kleine Textzusammenfassung)

